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Sogan lange hatte ich mir vorgenommen ,
meinen Mitbuͤrgern einige Vetrachtungen uͤber
das neue directe Steuer - Syſtem unſeres Va⸗
terlandes mitzutheilen , damit ſte die Sache von
der rechten Seite betrachten moͤchten und ſich
nicht irren laſſen durch eigennuͤtzige Urtheile .
Indeſſen ſchien mir der Zeitpunkt hiezu bis jetzt
nicht geeignet , weil ein allgemeines Intereſſe
fuͤr die Finanz⸗Geſetze erſt mit dem Vollzug
derſelben erwacht , dann aber auch um ſo leb⸗
hafter .

Die unterm 12 . Juni d. J . ausgeſchriebene
Steuer von 25 kr. von 100 fl . — Steuerkapital
wurde allgemein fuͤr druͤckend gehalten , und

beſonders in einem Zeitpunkt , wo die Buͤrger
durch Einquartierungen und Lieferungen bis

zur Verarmung erſchoͤpft ſind . Schwierig waͤre

auch in dieſem Zeitpunkt eine Belehrung gewe⸗
ſen , aus leicht begreiflichen Gruͤnden .

A



Die neueſte Verordnung , wodurch die

Steuer von 25 kr . auf 18 kr . herunter geſetzt

uͤberzeugt haben ,
wurde , wird auch die Mens

daß die hohe Steuer keine Folge des Steuer⸗

Syſtems , ſondern der Bedurfniſſe war , die

der Krieg herbeifuͤhrte und das Ende deſſelben
8

wieder minderte .

Dieſe Thatſache widerlegt ein Vorurtheil ,

welches ſich jeder Belehrung entgegen geſtellt

haͤtte.

Leichter wird es mir jetzt ſeyn , meine

Mitbürger von der großen Wohlthat zu uͤber⸗

zeugen , welche unſerm Vaterlande durch die

Einführung einer gleichen directen Beſteurung

geworden , eine Wohlthat , die wir uͤbrigens

mit bedeutenden Koſten erkauft haben , denn

mit beharrlichem Eifer hat unſre Regierung ſeit

5 Jahren in Krieg und Frieden an dieſem hoch⸗

wichtigen Werke arbeiten laſſen .

Werfen wir einen Blick auf die bisherige2

Steuer⸗Verfaſſung !

Altbaden ſind durch den eichsdeputations⸗

Schluß vom Jahr 1803 . die biſchoͤfflich konſtan⸗

Rigt S
ziſchen Lande , die Reſte der Bisthuͤmer Speier ,

Baſel und Straßburg , die pfaͤlziſchen Aemter
3

Ladenburg , Heidelberg und Bretten mit den

Staͤdten Mannheim und Heidelberg , die Naſſau
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de Uſingiſche Herrſchaft Lahr , die heſſiſchen Aemter

Nf Lichtenau und Willſtett , mehrere Abteyen und

Reichsſtaͤdte zugewachſen ; durch den Frieden

tubet⸗ von 1805 . und mehrere darauf gefolgte Staats⸗

Vertraͤge kam hiezu das Brelsgau , die Stadt

ſelben Conſtanz , die Komthurey Meinau , die Orte⸗

nau , die Landgrafſchaft Nellenburg , die Graf⸗

ſchaft Bondorf , das Fuͤrſtenthum Heitersheim ,

Theile mehrerer Ritter - Cantone , die fuͤrſtlich4

Fuͤrſtenbergiſchen - , fuͤrſtlich und graͤflich Leinin⸗

giſchen - , Salm⸗Krautheimiſchen⸗ , Loͤwenſtein⸗

5 Wertheimiſchen Lande , die Grafſchaft Thengen ,
die Landgrafſchaft Kleggau und einige Alt⸗

ich die wuͤrtembergiſche Beſitzungen .

* Beinahe jedes dieſer Lande hatte 1 eigene
Gee erze ſſung , manches mehrere ; ſo hatte

ſtit ſelbſt Altbaden keine gleiche .

r verſchieden war der Steuerfuß in

der Markgrafſchaft Baden - Durlach und Baden⸗

hentze Baden ; verſchieden in den obern und unte

durlachiſchen Landen ; im Fuͤrſtenbergiſchen war

der Steuerfuß ſo ungleich daß man bald nach

der Beſitznahme eine proviſoriſche Steuer - Aus⸗

gleichung veranſtalten mußte ; in den fuͤrſtlich
— und graͤflich Leiningiſchen⸗ „ Wieenmiſchen⸗ und Loͤwenſtein⸗Wertheimiſchen Lan⸗

den war der Pfaͤlziſche⸗ , Nelneize⸗ Wuͤrz⸗



burgiſche - und Wertheimiſche Steuerfuß bis

zum Anfang des gegenwaͤrtigen Steuerjahrs

in Uebung .

Denkt man ſich hiezu , daß die meiſten die⸗

ſer Steuerverfaſſungen ſo alt ſind , daß man

ſelbſt die geſetzlichen Vorſchriften der erſten

Anlage nicht mehr auffinden konnte , daß die

urſprüngliche Anlage durch den langen Verlauf

der Zeit und die mit dieſer unvermeidlich ver⸗

bundene Veraͤnderung der Beitrags - Kraͤfte ,

aufhoͤrte gerecht zu ſeyn , daß die Verwirrung

in den veralteten Kataſtern taͤglich mehr uͤber

Hand nahm , und manche Familie verſteuerte ,

was ſie ſeit vielen Jahren nicht mehr beſaß ,

daß in der einen Landesgegend nur die Guͤter,

in einer andern Haͤuſer und Guͤter , in einer

dritten Guͤter und Gefaͤlle , Gewerbs , Kopf ,

Buͤrger , Nahrungs , Vieh , Fahrniß , Kapita⸗

lien , uͤberhaupt alle moͤgliche Steuern in den

verſchiedenſten Verbindungen anzutreffen waren :

ſo hat man im allgemeinen das Bild unſerer

bisherigen Steuer - Verfaſſung , die Ueberzeu⸗

gung , daß das Großherzogthum in dieſer Be⸗

ziehung bisher kein Ganzes war .

Die offenbare Unmoͤglichkeit aus dieſem

Gewirre durch Verbeſſerungen ein , auch nur

halb ertraͤgliches Ganzes herzuſtellen , fuͤhrte



die Regierung ſchon fruͤhe zu dem Grundſatz ,

bis zur Vollendung eines neuen Steuer - Sy⸗
ſtems nur die alt - hergebrachten Abgaben nach

dem fuͤr jede Gegend beſtehenden Steuerfuß

erheben zu laſſen , die erhoͤhten Beduͤrfniſſe aber ,

welche die Zeitereigniſſe oft ſchnell und unwi⸗

derſtehlich herbeifuͤhrten , durch Extraſteuren

näch einem gleichen Maasſtab zu decken , der

aber , in Eile hergeſtellt , keine Anſpruͤche auf

eine lange Dauer haben konnte , indeſſen unend —

lich beſſer war , als eine Vertheilung nach der

alt⸗hergebrachten Steuer ; denn hierdurch waͤre

die fuͤr manche Landestheile hoͤchſtbeſchwerliche

Ungleichheit derſelben vervielfaͤltiget , und ihr

Untergang unvermeidlich herbeigefuͤhrt worden .

Nur Ausnahmsweiſe wurde in einzelnen

Landestheilen , wo ein auffallendes Misverhaͤlt⸗

niß unverkennbar war , die ordinaͤre Steuer

erhoͤht oder vermindert .

Unter den Extraſteuren war die Einkom⸗

mensſteuer die merkwuͤrdigſte ; die Ausfuͤhrung

konnte dem Geſetz nicht ganz entſprechen ; ſie

wurde von Jahr zu Jahr weniger anwendbar ,

die Herſtellung eines neuen directen Steuerſy⸗

ſtems und die Aufhebung der alten Steuer⸗

Verfaſſungen taͤglich dringender .



Tief fuͤhlte dies der hoͤchſtſeelige Großher⸗

zog Carl Friedrich , der Weiſe , der Vater des

Vaterlandes . Von Seiner ſeegenreichen Hand

erhielten wir im Jahr 1810 , die Grund⸗ und

Hauſer⸗Steuer - Ordnung , mit unterzeichnet

von Sr . Koͤnigl. Hoheit dem jetzt regierenden

Großherzog , denn wohl mochte Deutſchlands

Neſtor fuͤhlen, daß Er die Ausfuhrung bes

Enkels Kraft anvertrauen muͤſſe .

Auf dieſen Geſetzen und auf der unterm

6ten April d. J . publicirten Gewerbs - Steuer⸗

Ordnung beruht das neue directe Steuerſy⸗

ſtem unſeres Vaterlandes , wodurch endlich die

lang erſehnte Gleichheit in Vertheilung der

Staatsbeduͤrfniſſe hergeſtellt ward , ohne welche

die Gleichheit der Rechte ſelbſt Unrecht iſt ,

ohne welche die Bande der Liebe und Eintracht

das Ganze nie umſchlingen koͤnnen .

Niemand wird dies laͤugnen ; ſelbſt die

fruͤher zufaͤllig Beguͤnſtigten werden die Stim⸗

me des Eigennutzes unterdruͤcken , wenn ſie mit

ihren erleichterten Mitbuͤrgern die Ueberzeugung
theilen , daß Jeder gebe nach ſeinen Kräͤften .

Das neue Steuerſyſtem iſt einfach , Je⸗

dermann verſtaͤndlich ; jeder Buͤrger iſt in der

Lage , ſich ſeine Schuldigkeit ſelbſt zu berechnen ,

— —

—
—
—
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und zu üten daß er nie uͤber Gebuͤhr be⸗

laͤſtigt werd Ein großer Vorzug gegen die

alten ee erfaſſungen , hie den Buͤrgern ein

Geheimniß blieben ; denn nur wenigen war es
135

vergoͤnnt , ihren Urſprung zu kennen , und ihre
allmaͤhlige Ausbildung und Ausartung .

05 Haͤuſer , Guͤter , auf dieſer nde Ge⸗7 aft
Gewerbe ſind die einzigen

ems . Alleſtaͤnde des neuen directen Ste

dieſe ſind angeſchlagen ohne Rückſcht auf ihren

Beſitzer , denn auf dem Gegenſtande ruht die

mn
ſt

der Das Haͤuſer - Steuer - Kapital iſt ein An⸗

ſlche ſchlag nach dem mittleren Preis der Haͤuſer ;
das Guͤter - Steuer - Kapital ein Anſchlag nach

fcht dem mittleren Preis der Guͤter .

Beide wurden da modificirt , wo beſondre

bie Umſtände das gewoͤhnliche Verhaͤltniß zum rei⸗

nen Ertrag merklich veraͤnderten .

Wie viel von 100 fl . Steuer⸗Kapital be⸗

zahlt werden muß , beſtimmt das Geſetz in

Kreutzern ; zum Beiſpiel dies Jahr auf 18 kr .

und damit entrichtet der Steuerpflichtige Alles ,
1 was ihm vorher unter vielen Rubriken gefor⸗

b, dert wurde , nemlich : die ſogenante ordinaͤre
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Steuer , die Amtskoſten , die Chauſſee - Steuer ,

die Beitraͤge fuͤr Zucht - , Corrections⸗ , Irren⸗

und Siechenhaͤuſer,fuͤr das Landes⸗Sicherheits⸗

Perſonal , und eine wiewohl ſehr geminderte ,

doch nicht ganz erlaſſene Kriegs - Steuer , wie

ſchon daraus erhellet , daß die Beſoldungs⸗
Steuer nur zur Haͤlfte nachgelaſſen wurde und

die Kapitalien - Steuer unveraͤndert blieb , ob —

gleich beide nur als Theile der Kriegs - Steuer

anzuſehen ſind .

Auch dieſe Einfachheit in der Beſtimmung

und Erhebung der Steuern iſt ein großer Vor⸗

zug des neuen Syſtems , den jeder Buͤrger zu

ſchaͤtzen weiß , dem es darum zu thun iſt ,

ſeine Schuldigkeit im Ganzen und auf einmal

zu kennen . Jetzt und in alle Zukunft kann er

dieſes , und iſt gegen unerwartete Anforderun⸗

gen geſichert .

Nicht alle Haͤuſer und Guͤter ſind freyes

unbelaſtetes Eigenthum ; viele ſind mit Grund⸗

Abgaben beſchwert , die den Werth dieſer Ge —

genſtaͤnde um ſo mehr vermindern , je groͤßer
ſie ſind ; ja ſie ſind manchmal ſo groß , daß

der Beſitzer des Ackers nach Abzug der Grund —

beſchwerden nur ſeinen ſichern Taglohn uͤbrig

hat , und ein Andrer den ganzen reinen Ertrag
als Erbpacht oder Guͤlt jaͤhrlich empfaͤngt.



kuet, Daß in dieſen Faͤllen der Guͤterbeſitzer
un , icht verſteure , was er nicht hat , dafuͤr iſt in

unſerer Steuer - Ordnung geſorgt , indem dieſe

Beſchwerden , wenn ſie in Zinßen und Guͤlten

beſtehen , i8fach , wenn es Erbpachte ſind ,

fach von dem Steuer - Kapital des Guts ab⸗

ezogen werden .

*⁰56

9

Ferner hat die Steuer⸗Ordnung dafuͤr

geſorgt , daß dieſer Theil des Gutsertrags nicht

ſteuerfrey bleibe ; ſie hat das an dem Steuer⸗

Kapital des Guts abgeſchriebene Kapital der

Grundbeſchwerde dem Bezieher zur Verſteu⸗

N rung zugewieſen , weil es in der That eben ſo

0 viel iſt , als wenn er einen Theil des Guts
4

ſelbſt inne , oder doch wenigſtens zu benutzen

haͤtte.
Unmet

So wenig der Grund - Eigenthuͤmer das

verſteuren kann , was er nicht bezieht , ſo we⸗

nig kann ein belaſtetes Gut deswegen , weil

ſich zwei Perſonen in den Ertrag theilen , im

Ganzen weniger Steuer zahlen , als ein unbe⸗

i ſchwertes .

4 Dies iſt leicht einzuſehen , und der Grund ,

daß wir neben der Haͤuſer - und Guͤter - Steuer

eine Gefaͤll⸗Steuer haben , der alle bei der



Guͤter - und Haͤuſer⸗Steuer in Abzug gebrachte

Grundbeſchwerden unterworfen ſind .

5 Beeten und andre auf gan⸗

zen ruhende Grundabgaben kom⸗

men zwar von dem Guͤter - Anſchlag nicht be⸗

ſonders in Abzug , weil auf dieſe allgemeine

Beſchwerde ſchon bei dem Anſchlag Ruͤckſicht

genommen iſt , der ſonſt groͤßer waͤre , indeſſen

gehoͤren ſie deswegen doch und aus dem nem⸗

lichen Grunde , wie Guͤlten und Erbpachten

zur Gefaͤll⸗Steuer .

Die Raturalien , welche als Gefaͤlle bezo⸗

gen werden , ſint nach den mittleren Markt⸗

preiſen von den nemlichen 20 Jahren angeſchla⸗

gen , von welchen man die Guͤterpreiſe als Baſis

derTaxation der Grundſtuͤcke erheben ließ , nehm⸗

lich von den Jahren 1780 bis 1789 , und 1800

bis 1809 .

Die GewerbSteuer umfaßt das im Ge⸗

werbe und Handel ruhende Vermoͤgen , ſo weit

es beſtimmt werden kann , ohne in das Innere

der VermoͤgensVerhaͤltniſſe eines Gewerbs⸗

oder Handelsmannes einzudringen .
7
heile werden

kapital , begrif⸗

ie 5
Dieſe ſteuerbaren Vermoͤgenst

009
dem Ausdruck : BetriebsK

„ das ſich von dem Haͤuſer - und Guͤter An⸗
60 nur durch die Verſchiedenheit 65 Gegen—⸗
ſtaͤnde , welche es ausdruͤckt , und durch die ver⸗
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ſchiedene Art , daſſelbe zu beſtimmen , unter⸗

ſcheidet .

GewerbsSteuer umfaßt ferner einen

htigen Theil ded GeſammtKraft des Landes ,

nemlich den Werth der Betriebſamkeit aller

Staatsbuͤrger , vom Taglöhner oder gemeinen

Handarbeiter bis zum Fabrikanten und Groß⸗

haͤndler .

Sachen haben ihren Preis , der Menſch hat

28
woer frey iſt .

Die Gaben , welche ihm die Natur freyge⸗

big

o

oder ſtiefmuͤtterlich ſpendete , laſſen ſich eben

ſo wenig meſſen , als die Kraft ,

0

welther er

45 dieſe benuͤtzt ; was geſchaͤtzt werden kann , iſt

1f18 die Ertraͤglichkeit der von ihm gewaͤhlten Be
8 03 g ung,

und dieſes iſt nur im allgemeinen

0⁰ und durch Vergleichung der verſchiedenen Nah⸗

moͤglich.

Unſre GewerbsSteuer enthaͤlt dafuͤr zehen

Klaſſen von 500 fl . bis 6000 fl . Steuer Kapital .

K. In welche Klaſſe jedes Gewerb gehoͤrt , iſt

geſezlich beſtimmt , mit Ruͤckſichtsnahme auf

den Ort , wo es betrieben wird , in ſofern nicht

K die Natur des Gewerbes dieſe Ruͤckſicht uͤber—

fluͤſſig macht .

Perſonen , welche gleiches Gewerbe treiben ,

und in demſelben Ort wohnen , haben gleiches



iſtes z ſchaͤtzen ; nur der Vortheil , den

ſie von ihren Huͤlfsarbeitern ziehen , erhöͤht ihr

Kapital , und zwar um den Ften Theil fuͤr
jeden Geſellen .

Eine mildere Beſtimmung iſt fuͤr alle Fa —
brikanten , welche uͤber 5 Huͤlfs - Perſonen hal —⸗
ten , feſtgeſetzt , aus Gruͤnden , d

finden ſind .

ie leicht aufzu⸗

Daß die verſchiedenen Klaf ſſen Anſchlaͤge nur
Vekrbältn fuͤr die verſchiedenen Arten
der Betriebſamkeit ſind , leuchtet wohl jeder⸗
mann ein , aber es muß noch ein anderes Ver⸗

haͤltniß darinn liegen , nemlich das dessperſoͤn⸗
lichen Verdienſtes und ſeines KapitalWerths
zu dem BetriebsKapital und dem Anſchlag der

Haͤuſer und Guͤter .

Der reine Ertrag eines Ackers von 2500 fl .
SteuerKapital iſt zu 4 pCt . gerechnet 100 fl .

Der Verdienſt eines Tagloͤhners , 300 Ar —
beits Tage und jeden zu 20 kr . gerechnet , iſt eben⸗
falls 100 fl .

Das wirkliche Kapital des Tagloͤhners und

gemeinen iſt aber nur 500 fl . alſo nur
der öte Theil des Kapitals eines Ackers oder
eines Betriebs kapitals, das zu 4 PCt . 100 fl .
abwirft .

—



Was ich vom Tagloͤhner geſagt , gilt von

allen Gewerbsleutens “

Wo ſind die Gruͤnde zu der aͤußerſt gelin⸗

den Beſteurung des perſoͤnlichen Verdienſtes

gegen die Beſteurung des Vermoͤgens ?

Der menſchliche Verdienſt iſt von dem rei —

nen Ertrag eines Ackers , oder dem reinen Er —

trag irgend eines KapitalVermoͤgens ſehr ver —

ſchieden .
Wir ziehen von dem Ertrag des Ackers alle

Verwendungen ab , welche nothwendig ſind , die

Producte zu erzeugen , und denſelben im Stand

und Weſen zu unterhalten ; nur der Reſt iſt rei⸗

ner Ertrag , und nur nach dieſem richtet ſich in

der Regel der KapitalWerth eines Gegenſtan⸗

des ; nur dieſen unterwirft die Regierung einer

Beſteurung .

Muß nicht der perſoͤnliche Verdienſt der

Buͤrger nach gleicher Regel behandelt werden ?

Sollte der Regierung die Erhaltung der Men⸗

ſchen und ihrer Betriebſamkeit nicht ſo heilig

ſeyn , als die Erhaltung des KapitalVermoͤgens ?

Die Bevoͤlkerung eines Staats , nicht bloß den

Koͤpfen , ſondern auch dem Grad der Kultur
der phyſiſchen und geiſtigen Kraͤfte nach , kann

nur durch große Verwendungen auf die Pflege

und Bildung der Nachkommenſchaft erhalten

werden .

Dieſe Verwendungen ſind , wenn ich mich

ſo ausdruͤcken darf , die Kultur Koſten, durch



welche , nicht die ewige Fortdauer des einzel⸗
nen Menſchen , wie des Vermoͤgens , wohl aber
der Gattung bedingt iſt ; ſie muͤſſen frei blei⸗

ben von der Beſteurung , und nur der Reſt

darf in Berechnung kommen , ſoll anders das

Verhaͤltniß der BeitragsKraͤft, welche perſoͤn⸗
lichen Verdienſt und Vermoͤgen gewaͤhren , be⸗

obachtet werden .

Iſt , wie ich glaube , nur der zte Theil des

perſoͤnlichen Verdienſts als ſteuerbares Einkom⸗

men betrachtet und mit 25 kapitaliſirt worden ,
ſind alſo ztel frey geblieben , ſo werden meine
Mitb re in dieſer Beſtimmung die vaͤterliche
Sorge der Regierung fuͤr die Erhaltung des

edelſten Theils der Landesraft erblicken .

Das Gefuͤhl derjenigen , welchen dieſe Be —

trachtung nicht genuͤgen ſolt e, nehme ich in

Anſpruch , ob es recht und billig waͤre, zwey
Familien Vaͤtern , wovon jeder jaͤhrlich 200 fl.
verdienet , ſo viel Steuer abzufordern , als ei⸗

nem , der 200 fl . jaͤhrlich verdient und 200 fl .
Pacht aus Guͤtern bezieht ? Sie werden die —

ſes verneinen und unſrer Bei

fall geben , wenn ſie jenen Beiden nur ein

Steuer Kapital von 2000 fl . und dieſem wie je⸗
nem 1000 fl . fuͤr den perſoͤnlichen Verdienſt ,
und 5000 fl . Kapital fuͤr ſein VermoͤgensEin⸗
koͤmmen anſezt

N
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Kaum wird man uͤbrigens einen Staat fin⸗

den , der nicht dieſe Regel mehr oder weniger

beobachtet haͤtte . Eine Vernachlaͤſſigung der —

ſelben wuͤrde ſich durch den Ruin der Betrieb —

ſamkeit , und die Unmoͤglichkeit , die Steuer zu

erheben , gleich auffallend beſtrafen .

Die verſchiedene Anlage vieler Gewerbe ,
nachdem ſie in Doͤrfern oder in Staͤdten , 1ſter ,
zter oder Zter Klaſſe betrieben werden , beruht

nicht , wie viele glauben , in der ſtaͤrkern Kund⸗

ſchaft der Profeſſioniſten in Staͤdten , denn dieſe

druͤckt ſich , ſo fern ſie bedeutend iſt , auf dem

Dorf und in der Stadt durch die Zahl der Ge⸗

ſellen , oder ſonſtigen Huͤlfs - Perſonen aus , ſon⸗

dern in ganz etwas anderem , nemlich in der

hoͤhern Gewerbs - Bildung , welche in Staͤdter

nach dem Grade der Bevoͤlkerung waͤchſt.

Dieſe hoͤhere Gewerbs - Bildung , ſo wie ſie

auf der einen Seite einen hoͤhern Aufwand zur

Erwerbung vorausſetzt , fordert auf der andern

auch eine hoͤhere Belohnung , die dem Gewerbs —

mann auch um ſo gewiſſer werden muß , als ſeine

Lebensart in Staͤdten , nach ihrer verſchiedenen

Groͤße, dieſe Erhoͤhung ſeines Verdienſts noth⸗

wendig macht .

Zweckmaͤßig iſt daher dieſe Abſtufung und

gewiß nicht beſchwerend , weil der Abſtand ge —

Ueber Steuer . B
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wöhnlich nur eine Klaſſe macht , die iſte von

der zten nur um 125 fl . , die zte von der Zten

nur um 250 fl . , die zte von der Aten nur um

375 fl . und die kte von der 5ten nur um 500 fl .
Steuer⸗Kapital abſteht und in die a2te bis ßte

Klaſſe beynahe alle Handwerker fallen .

Erinnert man ſich dabey , daß das Kapital ,

weil es mit dem Grund - und Haͤuſer⸗Steuer⸗

Kapital zuſammen gerechnet werden muß , ei⸗

gentlich der 25fache Betrag des ſteuerbaren Er⸗
werbs iſt , ſo reduciren ſich dieſe Abſtufungen

eigentlich auf 5 fl . , 10 fl . , 15 fl . , und à20öfl .

Dafuͤr , daß die Gewerbsleute einer und

derſelben Art in einem und demſelben Ort , in

ein annaͤherndes Verhaͤltniß zu einander kom⸗

men , hat die Gewerbs⸗Steuer - Ordnung erſtens

durch den Anſatz des Betriebs - Kapitals und

zweitens durch einen Beiſchlag zu dem perſoͤn⸗

lichen Verdienſts - Kapital des Meiſters nach der

Zahl ſeiner Huͤlfs - Arbeiter geſorgt .

Die Erhoͤhung des Steuer - Kapitals zu

Ftel fuͤr einen Geſellen iſt maͤßig; und nie wird

ſich ein Meiſter , der 5 Geſellen haͤlt , beſchwe⸗

ren koͤnnen , wenn er ſo viel ſteuren muß , als

zwey Meiſter , die keinen halten ; eher moͤchte

ſich fragen : ob er nicht zu milde behandelt

wird .
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vud Die neue Gewerbs⸗Steuer hat wie die Grund⸗

xzn und Haͤuſer⸗Steuer das Gute , daß ſich jederHaͤuf

Buͤrger ſeine Rechnung ſelbſt machen kann ;8 9

n fu denn giebt er die Klaſſe ſeines Betriebs - Kapi⸗

bis g tals redlich an , ſo iſt nichts mehr uͤbeig, was

nicht durch das Geſetz ſeiner Groͤße nach be⸗

ſtimmt waͤre . Jeder ſindet den Anſchlag ſeines
Kapfal 1 8

iul Gewerbs und kann ſich den Beiſchlag wegen
Aia “ der in ſeinen Dienſten ſtehenden Geſellen oder

( ie ſonſtigen Huͤlfs - Perſonen nach der Regel ma⸗

chen ; dann die obrigkeitlichen Perſonen koͤnnen
den geſetzlichen Anſatz nicht erhoͤhen , wohl aber
mindern , wenn ein Gewerbsmann wegen noto⸗

riſcher Armuth oder Arbeits - Mangel um Min⸗
t und

11 derung bittet .

Dieſe Unabhaͤngigkeit des Buͤrgers von der

Willkuͤhr und den verſchiedenen Einſichten der

4 Magiſtrats - ⸗Perſonen halte ich fuͤr ſo wichtig ,
15

daß dagegen der Mangel an Bekuͤckſichtigung in⸗

dividueller Verhaͤltniſſe in keine Betrachtung

kommt .

tals ſ

nie in So wie man die Einreihung der Gewerbe
˖ in die verſchiedenen Klaſſen den Magiſtraten

— uͤberlaſfen wollte , waäͤre die Gewerbs - Steuer

den ſehr verſchiedenen Einſichten und Gemuͤths⸗

Bewegungen derſelben anvertraut ; alles Ver⸗

B 2

—— 2



haͤltniß wuͤrde verloren , jeder Ort wuͤrde ſich

gegen einen andern beſchweren , und der Keim

zur Zwietracht zwiſchen den Buͤrgern und Orts —

Vorſtaͤnden gepflanzt werden , denn nichts iſt

empfindlicher , als wenn man ſich von ſeinen

Mitbuͤrgern , die am Regiment ſtehen , gekraͤnkt
glaubt ; das Geſetz , iſt es auch wegen ſeiner

Allgemeinheit in einem einzelnen Fall etwas

hart , ſo weiß man es doch frey von den

Schwaͤchen des einzelnen Menſchen , frey von

jedem kleinen Intereſſe , und der Vernuͤnftige
ſieht wohl ein , daß eine hoͤhere Vollkommen⸗

heit nie zu wuͤnſchen iſt , ſo bald die Mittel ,
welche ſie erfordert , beſchwerlicher ſind , als die

Unvollkommenheit , die geboben werden ſoll .
Dieſe Wahrheit darf uͤberhaupt im Steuerwe —

ſen nie vergeſſen werden ; denn alles laͤßt ſich
vollkommen machen , ſo vollkommen , als es

Menſchen moͤglich iſt , aber die Mittel ſind oft
koſtbarer als der , Zweck , der erreicht werden
ſoll . Die Streitſucht einzelner Menſchen fuͤhrt
oft zu Unterſuchungen , wo die Koſten das Ka⸗
pital des jaͤhrlichen Gewinns uͤberſteigen; das
Ganze kann eine ſolche Genauigkeit nie wuͤn⸗
ſchen .

Betrachten wir nun einmal die wahre Groͤße
der Steuer , denn viele meiner Mitbuͤrger ſind
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daruͤber , wie ich aus Erfahrung weiß , nicht
ganz im Klaren .

100 fl . zahlen 18 kr.

100 Gulden Haͤuſer - oder Guͤter- Steuer - Kapi⸗
tal geben dem Beſitzer in der Regel “

i

nen Ertrag ; er zahlt alſo an den Staat vom

Gulden reinen Ertrag nicht mehr als 4 kr .

2 —

Der Handels - und Gewerbsmann kann

zwar von ſeinem Betriebs - Kapital 6 Procent

ziehen und zahlt in ſo fern nur 3 kr . vom Gul⸗

den ; aber dieſes Kapital iſt nie ſo ſicher als

dasjenige , was in Haͤuſern und Guͤtern be —

ſteht ; mannigfaltige Verluſte ſtellen am Ende

den Zinßfuß gleich , daher die Minderung ge —

gen die Beſteurung der Guͤter und Haͤuſer nur

ſcheinbar iſt .

Ein Wald , der jaͤhrlich 4 fl . traͤgt , hat

nur ein Steuer - Kapital von 60 fl . , denn der

rohe Ertrag der Waldungen iſt nur mit 15 ins

Steuer⸗Kapital gerechnet ; 60 fl . geben alſo

105 kr . Rechnet man von 4 fl . Einen Gulden

fuͤr Forſt⸗Adminiſtration - und Kultur - Koſten

ab , ſo bleiben 3 fl . reiner Ertrag und dieſe

bleiben gewiß ; denn eine Forſt⸗Adminiſtration ,

die mehr als den äten Theil des rohen Ertrags
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Drey Gulden reiner Wald⸗Ertrag geben .
der Gulden mithin 33 kr . , alſo

end weniger , als die Guͤter und Gebaͤu⸗

de ; ja es moͤchte wenig fehlen , ſo ſind die

Waldungen um ein volles Drittel gelinder be⸗

ſteuert , als die urbaren Guͤter , wenigſtens iſt
S 7dieß gewiß fuͤr die Beſitzer großer Waldungen

FIInf *er Fall , we il da die Adminiſtrations⸗Laſten

ſich nicht auf ztel des rohen Ertrags belauſen

koͤnnen , wenn anders die Forſtwirthſchaft gut

eingerichtet iſt , keine unnöthige Forſtbeamte

gehalten werden , und die Lurxus⸗Ausgaben der

Jagd nicht auf die Forſt Rechnung kommen .

Vier Gulden Geld⸗Zinß , welche ein Ge⸗

faͤll⸗Bezieher jaͤhrlich einnimmt , ſtehen demſel⸗

ben mit 72 fl . zur Laſt , welche 12 85 . oder

rund , 13 kr . jaͤhrliche Steuer abwerfen .

Der Gulden giebt alſo 34 kr. mithin ſind

derartige Geſaͤlle , von dem reinen Ertrag glei⸗

che Steuer , wie von den Guͤtern gerech⸗

net , eigentlich nur mit 72 pro Cent der wirkli⸗

chen Einnahme zur Laſt geſetzt und volle 28

pro Cent wegen der Adminiſtrations⸗Koſten frey

gelaſſen . Eine anſehnliche Summe fuͤr den Ein⸗
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zug ſolcher Gefaͤlle , die überdiß haͤufig aus Ei⸗

ner Hand geliefert und auf Koſten der Cenſiten

renoviert werden muͤſſen.

Eine gleiche Nachſicht von 28 pro Cent ge⸗

nießen die Gefaͤll⸗Bezieher für alle Guͤltfrüchte

und Weine , die aber nach 20jaͤhriger mittleren

Markt⸗Preiſen angeſchlagen ſind , mit denen

der Preis der Guͤltfruͤchten nie gleich ſteht .

Acht und zwanzig pro Cent ſcheinen indeſſen

immer eine mehr als hinlaͤngliche Nachſicht .

Die Zehent⸗Ertraͤgniſſe , die mit der zuneh⸗

menden Cultur von Jahr zu Jahr wachſen ,

werden mit dem 25fachen Betrag zu Kapital

erhoben . Der Gulden Zehent - Ertraͤgniſſe zahlt

alſo 41 kr . wie der Gulden Guͤter⸗Ertrag .

Natuͤrlich kommt aber nur der reine Er⸗

trag in Steuer , denn die auf dem Zehenten

haftenden Laſten werden nach der Grund⸗Steuer⸗

Ordnung im 25fachen Betrag von dem Zehent⸗

Kapital abgezogen , und wo der Zehenten in

natura bezogen wurde , iſt nur der Koͤrner - Er⸗

trag in Rechnung gekommen , das Stroh fuͤr

die Einheimſungs - Koſten frey gelaſſen , beym

Wein aber 15 pro Cent und beym kleinen Ze⸗



5 22 2 4

henten 10 proCent fuͤr den Einzug 1c. abge⸗
ſchlagen worden .

Die perſoͤnliche Steuer betraͤgt fuͤr Tag⸗
loͤhner, Landwirthe und viele andere Perſonen ,
deren Beſchaͤftigunng keine beſonders zu erler —⸗
nende Kenntniſſe erfordert , jaͤhrlich 1 fl . 30 kr .
— Denn 50o fl . Kapital , zu 18 kr . das 100 IIu
machen gerade dieſe Summe .

Die hoͤchſte perſoͤnliche Steuer iſt 18 735
weil das hoͤchſte Steuer - Kapital gerade in
6000 fl . oder 6omal 100 fl . beſteht .

Mit Freuden erblicke ich dieſe Reſultate
der Steuer - Peraͤquation unſeres Vaterlandes “,
mit Freuden theile ich ſie meinen Mitbuͤrgern
mit ; denn erhaͤlt der Staat durch die ausge⸗
ſchriebene Steuer ſein nothwendiges Beduͤrfniß ,
und entzieht er dem Buͤrger nur den berechne⸗
ten maͤßigen Theil des reinen Einkommens , ſo
wird das Ganze beſtehen und der Einzelne .

Sind diß alle Laſten des Buͤrgers ? wird
man mit Recht fragen , und muß ſich dieſe
Freude nicht ſehr mindern , wenn man bedenkt ,
daß noch bedeutende indirecte Steuern das reine
Einkommen ſchmaͤlern , daß ungeheure Kriegs⸗



Laſten mehr als eine doppelte und dreyfache
Steuer verſchlingen ?

Niemand wird dieſes verneinen !

Nur das Ende des Kriegs laͤßt uns die

Hoffnung ſchoͤpfen, dieſen Laſten nicht gaͤnzlich
zu erliegen ; nur die Hoffnung , daß nach zwan⸗
zigjaͤhrigen Sturmen endlich eine dauernde

Ruhe wiederkehren werde , kann uns ermuthi⸗
gen , indem ſie uns die Moͤglichkeit einer Ver⸗

minderung der Staats - Beduͤrfniſſe giebt , und

damit die Ausſicht auch zu einer Verminderung
der indirecten Steuern , die uͤbrigens zu einem

großen Theil in die Staats⸗Schulden⸗Tilgungs⸗
Kaſſe fließen , welche bisher alle Erwartungen
des Landes befriedigte , indem ſie ſelbſt in den

traurigſten Zeiten alle ihre Verbindlichkeiten

puͤnktlich erfuͤllte , und , unabhaͤngig von allen

widrigen Ereigniſſen , den durch ihre Verfaſſung
begruͤndeten Credit im Inn⸗ und Ausland be⸗

hauptete , wovon der Curs unſerer Staats —

Papiere , ſelbſt in den Zeiten allgemeiner Ca⸗

lamitaͤt den unwiderſprechlichſten Beweis lie⸗

ferte .

Nur dieſer Blick in die Zukunft kann uns

bey Vergleichung der Gegenwart mit dem Zu⸗

Drrrrrrrrrrrrrrrrrrrrre
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tand fruherer Zeiten troͤſten , die uͤbrigens,
wenn man von den allgemeinen Urſachen des

Abgaben⸗Drucks und der durch den Krieg ver⸗

urſachten Verarmung abſieht , in mancher Hin⸗

ſicht dem Buͤrger weit unguͤnſtiger waren , als

die jetzigen .

Ruͤckſichtlich der Steuern iſt dieſes beſon⸗

ders der Fall , weil in fruͤheren Zeiten alle La⸗

ſten auf den Bauren und Gewerbsmann ge⸗

waͤlzt wurden , wozu jetzt alle Staats⸗Bürger

in gleichem Verhaͤltniß beytragen .

Indeſſen darf man ſich nicht verſchweigen ,

daß die vormals privilegirten Staͤnde ſich nach

jenen Zeiten zuruͤckſehnen und mit einer Ver⸗

faſſung , die allen Buͤrgern gleiche Rechte giebt ,

unzufrieden ſind ; daß ſie , aber gewiß irrig , von

der neuen deutſchen Konſtitution das Wieder⸗

Aufleben ührer Steuer⸗Freiheit , wenn nicht ganz

doch zum Theil erwarten , eine Freyheit , die —

wenn man auf den Grund derſelben zurück geht ,
weit fruͤher haͤtte erloͤſchen ſollen , als ſie er⸗

loſchen iſt , die , ohne eine Ungerechtigkeit an

der Geſammtheit nie wieber hergeſtellt werden

kann .

Dieſe — ſonſt ſo verehrliche Klaſſe von

Staats⸗Buͤrgern , haͤlt ſich auch durch das Steuer⸗
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16,

des Syſtem unſeres Vaterlandes beſchwert ; ſie glaubt

t abgeſehen von ihren fruͤhern Privilegien , be⸗

I1 ſonders eine geminderte Beſteurung anſprechen

6 zu koͤnnen, weil ſie ihre Güter nicht ſelbſt baue ,

weil ſie keinen ſo hohen Ertrag , wie der Buͤr⸗

ger und Bauer davon ziehen koͤnne .

Ohne Vorurtheil die Sache betrachtet , laͤßt

ſich leicht einſehen , wie ungegruͤndet ſolche For⸗

tztt derungen ſind : Daß ſich die natuͤrliche Produc⸗

tions⸗Kraft des Bodens gleich bleibe , wenn der

Acker aus der Hand eines Bauren in die eines

n, Staats⸗Bürgers vom Adel oder umgekehrt uͤber⸗

10 geht , iſt wohl klar , damit aber auch ſchon aus⸗

Let, gemacht , daß die Beſteurung gleich ſeyhn muß ,

ibt, weil der Staat nur den reinen Ertrag des Bo —

von dens beſteuren will , wozu das nicht gehoͤrt ,

Rer⸗ was der Landmann durch ſeine jaͤhrliche Ver⸗

wendungen erzielt , was er durch ſeinen Schweiß

erbeutet ; oder ſoll dieſer auch noch in die Grund⸗

geh, Steuer gelegt werden ? Der arbeitende Guͤter —

el⸗ Beſitzer muß ſeinen perſoͤnlichen Verdienſt ver⸗

t an ſteuern , wie jeder Gewerbsmann .

erdel

Hierin liegt , der Unterſchied zwiſchen den

f Guͤter⸗Beſitzern , welche ihre Guͤter ſelbſt bauen ,

5on und denjenigen , welche ſie durch Verpachtung

ef⸗ benutzen .

328
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Wen das Geſagte nicht ganz überzeugen U

ſollte , dem wird es doch begreiflich ſeyn , daß bn
ein Guts⸗Eigenthuͤmer und ſein Paͤchter zuſam⸗

men ſo viel reinen Ertrag haben muͤſſen, als

ein Bauer , der ſein Gut ſelbſt baut , der ſein bli
eigener Paͤchter iſt , daß Beide alſo zuſammen ſo lick
viel ſteuren muͤſſen, als ein Guts - Eigenthuͤmer , 9
der ſeine Guͤter ſelbſt baut . Nun wird es aber

Niemand zweifelhaft ſeyn , daß der Guts - Eigen⸗ 5
thuͤmer die Steuer ganz zahlen muß , man mag ftet
ſie ganz an ihn , oder zum Theil an ihn , zum
Theil an ſeinen Paͤchter fordern .

Denken wir uns den Fall einer Verpach⸗ ſiad
tung . Ein Gut , wofuͤr ein Paͤchter 200 fl . 5
Pacht gab , und wovon der Eigenthuͤmer bisher Gen
15 fl . Steuer zahlte , ſoll neu verpachtet wer — f0
den . Der Paͤchter ſoll nun Itel der Steuer von
zahlen , die vorher der Eigenthuͤmer ganz ent⸗
richtete . Wird nicht in dieſem Fall der Paͤchter
die Steuer zu Itel als eine Vermehrung ſeiner Be
Pachtſumme betrachten , und wird er nicht in bo0
dem nemlichen Verhaͤltniß weniger Pacht ent — ihi
richten ? Allerdings ! Alſo auch dieſe Einrichtung 166
koͤnnte den Perſonen , welche ihre Guͤter nicht W9
ſelbſt bauen , keine Erleichterung gewaͤhren , und —

dieß aus dem hoͤchſt einfachen Grunde , weil der
W6

Eigenthuͤmer immer die ganze Land⸗Rente zieht , bt
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der Paͤchter nur den Gewinn aus ſeinen Ver —

wendungen und aus ſeiner Arbeit .

Nehmen wir uͤbrigens auf einen Augen⸗
blick an , daß der reine Ertrag der Guͤter wirk⸗

lich geringer ſey , wenn ſie ein Eigenthum von

Perſonen ſind , die ſie nicht ſelbſt bauen . Die

erſte Folge waͤre, daß alle Staats - Buͤrger , die

ihre Guͤter nicht ſelbſt bauen , ſondern dürch

fremde Haͤnde bauen laſſen , gleich behandelt

werden muͤßten ; daß viele Wittwen und alle

daß alle reiche Bauren , daß alle mo⸗

aliſche Perſonen , in deren Hand ſo viele Guͤter

1055 gleiche
9ꝗ989——5

haͤtten , wie der hohe
und niedere Oder ſollten , bey ganz glei⸗
chen Verhaͤltn uſſen jene zur vollen Steuer an⸗

gehalten werden , wenn es ungerecht waͤre, ſie
von dieſen zu erheben ?

Eine weitere Folge waͤre, daß der Guͤter⸗

Beſitz ſolcher Perſonen als dem Geſammt⸗Wohl
hoͤchſt nachtheilig angeſehen denn

ihre Hand machte die Guͤter zum Theil unfrucht —

bar , vernichtete einen Theil des reinen Ertrags ,
der ſonſt zu erwarten waͤre . Der Geſetzgeber
muͤßte dieſes Uebel durch Mittel zu heben ſuchen

welche den Uebergang der Guͤter aus der Acker⸗

bautreibenden Klaſſe an alle Perſonen , welche



die Guͤter nicht ſelbſt bauen , hemmen und die

ſchon in ſolchen Haͤnden befindlichen Guͤter in

die der Ackertreibenden Klaſſe zurüͤck fuͤhrten .

Zum Gluͤck iſt dieſe Vorausſetzung unrich⸗

tig , und daher auch die daraus gezogenen Fol⸗

gerungen ; wohl aber wird die Behauptung , daß

bey einer Guͤter⸗Steuer , wie die unſrige , wel⸗

che nur den reinen Ertrag des Bodens zum Ge⸗

genſtand hat , aus dem angefuͤhrten Grunde

auch keine partielle Befreyung Statt haben

koͤnne, dadurch in das hellſte Licht geſetzt .

Jede Minderung der Guͤter⸗Steuer fuͤr

irgend eine Klaſſe von Staats - Buͤrgern waͤre

eine Beguͤnſtigung dieſer Klaſſe auf Koſten der

uͤbrigen , alſo nicht gerecht .

Moͤchten die vormals privilegirten Staͤnde

die ihnen fruͤher zugeſtandene Befreyung von

den Steuren doch eben ſo vergeſſen , als man die

beſondern Verpflichtungen , welche damit in

Verbindung geſtanden haben , laͤngſt vergeſſen

hat ; moͤchten ſie ſich uͤberzeugen , daß es recht⸗

lich keine beſondern Anſpruͤche giebt , ohne be⸗

ſondre Verpflichtungen ; daß die politiſch wohl⸗

begruͤndeten Ehren - ⸗Vorzuͤge ihres Standes nicht

gehoben , ſondern verdunkelt werden , wenn ſie

·
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ſich mit Vorrechten verbinden , welche die uͤbri⸗

gen Staats⸗Bürger unbillig bedruͤcken ; moͤch⸗

ten ſie nicht vergeſſen , daß Stroͤme deutſchen

Blutes fuͤr die Unabhaͤngigkeit des allgemeinen

Vaterlandes gefloſſen ſind , aber nicht fuͤr die

Herſtellung veralteter Vorrechte ; moͤchten ſie

dadurch das Band der Liebe und Eintracht mit

ihren Mit⸗Buͤrgern feſter knuüpfen , und die

Grundſaͤtze unſeres gerechten Fuͤrſten ehren , der

Beguͤnſtigungen einzelner Staͤnde auf Koſten
der uͤbrigen mit ſeinen Regenten⸗Pflichten nicht

zu vereinigen weiß .
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